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Stiidjttechnifer, offo audj ber Sekret einen guten wert?
boßen Unterricht erteilen, er braucht nur ein gute» Sud)
ju ftubieren, fo lann er wenigftenë bie Stüter feßen
lernen, it)nen bie Singen offnen, was fd)lteßlich weit mid)?
tiger ift, als fdjön gematte Zeichnungen. ©er t^eoretifdje
Unterricht felbft muh ja ot)net)in bon Berufgtehtern er?
teilt werben, an ganj fteinen fe>d)uten lann aßeS feßr
root)l bereint werben.

3d) habe mit meinen Slu§füt)tuitgen nicht etwa gefagt,
bah ba» iedjnifche ^^ichrten al8 nebenfädßid) behanb'elt
werben foß, eg ift int ©egenteit bon großer 2ßid)tig!eit,
id) wilt aber nur wieberhoten, bah man ba» ergtelte
Befultat eineë SeinefterS nicht auf bie Slngatjt ber ßeidj?
nungen abfteüen foflte, e§ wäre beffer, eine münötid)e
©emefterprüfung einzuführen, menigftenê bort, wo bieg
noch nicht borhanben ift. @in gad), mit bent eg an
beinahe aßen ©djuten noch im argen liegt, bas aber
für bag praftifd)e SeBen jet)r biet bebeutet, ift baS Stuf?
ftetten bott Äoftenberechnungen, baS Kalfulteren über?
tjanpt, fowoht ber Soften ber Strbeit felbft, atg audj
beg SJtateriatbebarfeS, baS Stufftetten bon ÜDfateriatliften
ufw. ©S ift geraöegu auffaltenb, wie wenig geübt ber
junge ÜDteifter in biefer SRaterie oft ift, muh int ©runbe
aber entfdjulbigt werben, wenn man bebenft, wo er
bieg gu lernen @elegent)eit gehabt hätte, gn ber ©djute
nicht, at» Strbeiter natürlich erft recht nicht. SBoht übt
er im theoretifdjen Unterricht in ber ©cl)ule Sluffaß,
bag Stufftetten bon einfachen @efd)äft§brtefen ttnb Sud)?
hattung, aber bag Katfutieren, bag fo wichtig wie bag
Zeichnen ift, ihn bag gu tef)ren, fällt niemanbem ein;
ich wieberhote, an ben hier gur ©pradje gefommeiten
Schuten, nicht etwa an fttbiifdjen @ewerbefd)uten mit
ffiageSuntertid)t, wo öieje gädjer mit ©rfotg fd)on täng?
ften» eingeführt finb.

DJtan hat and) fchon ba utib bort angefangen, biret't
pra!ttfd)en 2Ber£ftattunterrid)t einguführett, man fann
üietteicht fagen „höhern §anbfertig£eitgunterricht" itnb
id) glaube begwegen mit ©rfotg, weit ber Setjrltng fdpnte?
rigere Slrbeiteit in gar bieten gälten Bei feinem SUleifter

nidjt mehr gu @efid)t befommt, lueit eg eben an ben

nötigen Stufträgen fetjtt. .@o ift ben meiften ßftaurerit
bag SRauern bon ©ewötben ein „böhmtfd)e§ ffiorf" ge=

tuorben, wag einftmat» eine h^he Kunft bebeutete, ©ine
©chute hat g. 33. biefe Kunft praltifdj aufgenommen
unb bort auggebitbcte SJtaurer haben bod) wenigfteng
eine Sthnuug, bah etjebem bie ©ewötbe nidjt in Babiß
aufgehängt würben, ©o tann bie ©djute bie SBertftatt
ergängen, aftcrbingg nur bann, wenn eg nicht an ben

nötigen fiuangietten Sttittetn fel)tt,
©» muh atlerbingg aîg £atjad)e erwähnt werben,

bah bie jungen Sente boit heute fid) teiber nicht mel)r
bagu betftel)en fönn'en, fid) neben ber ©chute auch felber
noch weitergubitbeu, wag ehebeut nachgewiefettertnahen
ber gat! »oar. ffu unterließen wo ba ber geljter liegt,
will ich berufeneren itberlaffen, e§ wirb ungefähr ber
nämliche @rimb fein toie ber jenige, ber bie ©tnfüßrung
beg ftaatgbürgertidjen Unterrichtes für notwenbig machte,
eg fetjtt eben bei ben meiften jungen Seilten ait gniereffe
fowoht für ihren eigenen beruf, atg auch für allgemeine
Stitfgaben.

auf Bauplänen.
Stießt jebermann fantt in gleicher SBeife gur @rletd)=

terung ber ^ßetroflage beitragen. äftaneßet abfeitgrooß?
nenbe Sftann hat leine Kenntnis baoon, bah es einen
©rfaß für petroleum gibt in gorrn beg agetpleng unb
Karbibg. 33? anh er hat auch riicht bie nötigen SJtittel,
um einen äBecßfel in ber Beleuchtung erft bureinführen,

aber wer eg lann, ber fotlte eg tun. ($g gibt tat?

fäcßtid) oiele öffentliche Berroaltungen unb Brtnate, bie
noch ein üßleßrereg gur (Srteicßterung ber fßclcoleumnot
bettragen fönnten,. inbem fie für ißetroterfatg forgten.
ffiabureß mürbe eine gröbere 9J?enge ißetrol für ben
Keinen SRann bjgponibet.

SBir magen es, unfer 2Bort heute nornehmlieh ßn bie
öffentliche« Berroaltungen unb an bie prioaten Bauunter?
nehmer gu richten. gn jebet ©tabt fteh? man nocß heute,
baß bei arbeiten an Straßenbahnen, Kanalifationen,
®ag? unb SBafferleitungen in ber ÜRacßt bie Baufteßen
mit ißetroßaternen beleuchtet werben, ©o brennen im
©cßroeigerlanb nocß jebe Ulaeßt ffiaufenbe non fßeirol?
lichtem.

ffiiefe ißetroßaternen auf ben Baufteßen formten mit
großem SSorteil für bie Bauherren unb für unfer Boll
buret) agetglenlaternen erfe^t werben. ®a§ Igelplenli^t
ifi auch re^nungSmä^ig niel billiger alê ißeiroüi^t, ober
mit anbeten SSorten, bei gleichem ©elbaufmanb rote bi§=

her, lann mehr Sidjt ergeugt werben, ffite Stgelijten?
laternen finb aueg niel roetterbefiänbiger al§ petrol?
latemen. Kein ©türm bringt fte gum äu§Iöfcf)en. ®a>
mit märe erhöhte ©icherheit für aUfäöige ipaffanten er?

reicht- ®ie agetplentater-nen brennen eine gange Stadit
bur^, je na^ Bauart 7—12 ©tunben mit einer gültung.

©eroifj, bie Behörben roenben ein : bie Bebienung ber
ageiglenlaternen ift gu fchroierig, unfere StngefteiUen ner«
flehen ba§ nicht- ©tefer Slmnanb ift aber nicht ernft ge?

meint, lüe öffentlichen unb prinaten angefteltteu müffen
beftänbig mehr aufmerlfamîett unb Qnteßigeng an ben

Sag legen, al§ eine Igetplenlaterne gu ihrer Bebienung
nerlangt. ga, mir bürfen fagen, ba§ ßieintgert unb
gölten einer ^etrollaterne nerlangt mehr Irbeit unb
aufmertfamleit, als feteê bei einer Igetglenlampe erfor?
berlich ifi. ©er.n baS petrol ift fthon an unb für jich
enigünobar, mährenb baS Karbib, ba§ in eine Sampe
einguffißen ift, noch Mne§meg§ entgünbbar ift. Qm übrigen
lann jeber Sehrjunge unb gabrilburfdje feine ageiplen«
nelolaterne nom erften Sage an anfianb§lo§ behielten.
SBgS biefe halöerroadhfenen ifierfönen lönnen, ifi auch

gang erroachfenen, öffentlichen unb prinaten angefießten
mit fünf gefunben ©innen mögli^.

®ie Bebienung ber agetglenlaternen ifi übrigeng un?
gemein einfach. 2U3 ©runbregel gilt, ba| ber Sarbtb?
behäiter immer nur gur Hälfte mit Karbib gefüüt werben
barf. ©obann faßten bie Saternen in einem gut gelüf?
teten fRaume aufbewahrt werben. ®a§ güßen ber Sa?

lernen wirb ohnehin jeroetlen immer ber gleichen tßexfon
übertragen fein, angünben lann fte jebermann.

In oklen großen Bauten, glu^forrelttonen unb
©unnelbauten finb agetptenlampen ©turmbrenner feit
langem in regelmäßigem ©ebrauch unb geben noße Be?

frkbigung. ffite (Erfahrung geigt, baß bafelbfi mit ber

3eit auch bie etnfad)fielt ©cbarbeiter in ber ^anbhabung
ber agetplenlaternen noßfommen ficher ßnb.

@S werben tn ber ©chroeig non gasreichen gabri?
lanten eine Slngaßl brau^barer Sampenmobeße hergefießt.
Um bie gabrilation biefer Sampen in gefunbe Bahnen
gu leiten unb bie Käufer nor untauglichen SRobeflen gu

fdjüßen, fanb im 93?ärg 1915 in Bafel eine interlantonale
Konfereng fiatt, an welker bie grage ber Sicherheit unb

guläffigfeit folder Saternen unb Sampen non ben offt?
gießen Bertretern ber etngelnen Kantone biSlutiert muröe.
@g würbe im mefeniltchen befdhioffen, bem ©chmetgerifchen
agetplennerein bie tßrüfung ber in ber ©^roeig gum
Berlaufe angebotenen Saternen unb Sampen gu über?

tragen. Big jetgt hßtten gehn gabrilanien mit 22 Sampen?
unb Saternentppen ftdh biefer Prüfung untergogen. ®er
©^metgerifche Igetplennerein ift gerne bereit, ben Be?

hörben unb tßrinaten jebe münfehbare auglunft über

norhanbene Stgetplentaternen gu erteilen.

JllnstL. schweiz. Handw.-Zeitung („Meisterblatt") Nr. 48

Nichttechniker, also auch der Lehrer einen guten wert-
vollen Unterricht erteilen, er braucht nur ein gutes Buch
zu studieren, so kann er wenigstens die Schüler sehen

lernen, ihnen die Augen öffnen, was schließlich weit wich-
tiger ist, als schön gemalte Zeichnungen. Der theoretische
Unterricht selbst muß ja ohnehin von Berufslehrern er-
teilt werden, an ganz kleinen Schulen kann alles sehr
wohl vereint werden.

Ich habe mit meinen Ausführungen nicht etwa gesagt,
daß das technische Zeichnen als nebensächlich behandelt
werden soll, es ist in: Gegenteil von großer Wichtigkeit,
ich will aber nur wiederholen, daß man das erzielte
Resultat eines Semesters nicht auf die Anzahl der Zeich-
nungen abstellen sollte, es wäre besser, eine mündliche
Semesterprüfung einzuführen, wenigstens dort, wo dies
noch nicht vorhanden ist. Ein Fach, mit deut es an
beinahe allen Schulen noch im argen liegt, das aber
für das praktische Leben sehr viel bedeutet, ist das Auf-
stellen von Kostenberechnungen, das Kalkulieren über-
Haupt, sowohl der Kosten der Arbeit selbst, als auch
des Materialbedarfes, das Aufstellen von Materiallisten
usw. Es ist geradezu auffallend, wie wenig geübt der
junge Meister in dieser Materie oft ist, muß in: Grunde
aber entschuldigt werden, wenn man bedenkt, wo er
dies zu lernen Gelegenheit gehabt hätte. In der Schul?
nicht, als Arbeiter natürlich erst recht nicht. Wohl übt
er im theoretischen Unterricht in der Schule Aufsatz,
das Ausstellen von einfachen Geschäftsbriefen und Buch-
Haltung, aber das Kalkulieren, das so wichtig wie das
Zeichnen ist, ihn das zu lehren, fällt niemandem ein;
ich wiederhole, an den hier zur Sprache gekommenen
Schulen, nicht etwa an st idtischen Gewerbeschulen mit
Tagesunterricht, wo diese Fächer mit Erfolg schon läng-
stens eingeführt sind.

Man hat auch schon da und dort angefangen, direkt
praktischen Werkstattunterricht einzuführen, man kann
vielleicht sagen „höhern Handfertigkeitsunterricht" nnd
ich glaube deswegen mit Erfolg, weil der Lehrling schwie-
rigere Arbeiten in gar vielen Fällen bei feinern Meister
nicht mehr zu Gesicht bekommt, weil es eben an den

nötigen Aufträgen fehlt. So ist den meisten Maurern
das Mauern von Gewölben ein „böhmisches Dorf" ge-
worden, was einstmals eine hohe Kunst bedeutete. Eine
Schule hat z. B. diese Kunst praktisch aufgenommen
und dort ausgebildete Maurer haben doch wenigstens
eine Ahnung, daß ehedem die Gewölbe nicht in Rabitz
ansgehängt wurden. So kann die Schule die Werkstatt
ergänzen, allerdings nur dann, wenn es nicht an den

nötigen finanziellen Mitteln fehlt.
Es muß allerdings als Tatsache erwähnt werden,

daß die jungen Lente von heute sich leider nicht mehr
dazu verstehen können, sich neben der Schule auch selber
noch weiterzubilden, was ehedem nachgewiesenermaßen
der Fall war. Zu untersuchen wo du der Fehler liegt,
will ich Berufeneren überlassen, es wird ungefähr der
nämliche Gründ sein wie derjenige, der die Einführung
des staatsbürgerlichen Unterrichtes für notwendig machte,
es fehlt eben bei den meisten jungen Lenten an Interesse
sowohl für ihren eigenen Beruf, als auch für allgemeine
Ausgaben.

Pstrsleumersaiz auf BauplätzEn.
Nicht jedermann kann in gleicher Weise zur Erleich-

terung der Petrollage beitragen. Mancher abseitswoh-
nende Mann hat keine Kenntnis davon, daß es einen
Ersatz für Petroleum gibt in Form des Azetylens und
Karbids. Mancher hat such nicht die nötigen Mittel,
um einen Wechsel in der Beleuchtung erst durchzuführen.

Aber wer es kann, der sollte es tun. Es gibt tat-

sächlich viele öffentliche Verwaltungen und Private, die
noch ein Mehreres zur Erleichterung der Pekcoleumnot
beitragen könnten, indem sie für Petrolersatz sorgten.
Dadurch würde eine größere Menge Petrol für den
kleinen Mann disponibel.

Wir wagen es, unser Wort heute vornehmlich an die
öffentlichen Verwaltungen und an die privaten Bauunter-
nehmer zu richten. In jeder Stadt sieht man noch heute,
daß bei Arbeiten an Straßenbahnen, Kanalisationen,
Gas- und Wasserleitungen in der Nacht die Baustellen
mit Petrollaternen beleuchtet werden. So brennen im
Schweizerland noch jede Nacht Tausende von Petrol-
lichtern.

Diese Petrollaternen auf den Baustellen könnten mit
großem Vorteil für die Bauherren und für unser Volk
durch Azetylenlaternen ersetzt werden. Das Azelylenlicht
ist auch rechnungsmäßig viel billiger als Petrollicht, oder
mit anderen Worten, bei gleichem Geldaufwand wie bis-
her, kann mehr Licht erzeugt werden. Die Azetylen-
laternen sind auch viel wetterbeständiger als Petrol-
laternen. Kein Sturm bringt sie zum Auslöschen. Da-
mit wäre erhöhte Sicherheit für allsällige Paffanten er-
reicht. Die Azetylenlàrnen brennen eine ganze Nacht
durch, je nach Bauart 7—12 Stunden mit einer Füllung.

Gewiß, die Behörden wenden ein: die Bedienung der
Azetylenlaternen ist zu schwierig, unsere Angestellten ver-
stehen das nicht. Dieser Einwand ist aber nicht ernst ge-
meint. Alle öffentlichen und privaten Angestellten müssen
beständig mehr Aufmerksamkeit und Intelligenz an den

Tag legen, als eine Azetylenlaterne zu ihrer Bedienung
verlangt. Ja, wir dürfen sagen, das Reinigen und
Füllen einer Petrollaterne verlangt mehr Arbeit und
Aufmerksamkeit, als dies bei einer Azstylenlampe ersor-
derlich ist. Denn das Petrol ist schon an und für sich

entzündbar, während das Karbid, das in eine Lampe
einzufüllen ist. noch keineswegs entzündbar ist. Im übrigen
kann jeder Lehrjunge und Fabrikbursche seine Azetylen-
velolaterne vom ersten Tage an anstandslos bedienen.
Was diese halberwachsenen Personen können, ist auch

ganz erwachsenen, öffentlichen und privaten Angestellten
mit fünf gesunden Sinnen möglich.

Die Bedienung der Azetylen laternen ist übrigens un-
gemein einfach. Als Grundregel gilt, daß der Karbid-
behälter immer nur zur Hälfte mit Karbid gefüllt werden
darf. Sodann sollten die Laternen in einem gut gelüf-
Leten Raume aufbewahrt werden. Das Füllen der La-
ternen wird ohnehin jeweilen immer der gleichen Person
übertragen sein. Anzünden kann sie jedermann.

An vielen großen Bauten, Flußkorrektionen und
Tunnelbauten sind Azetylenlampen-Sturmbrenner seit

langem in regelmäßigem Gebrauch und geben volle Be-
friedigung. Die Erfahrung zeigt, daß daselbst mit der

Zeit auch die einfachsten Erdarbeiter in der Handhabung
der Azetylenlaternen vollkommen sicher sind.

Es werden in der Schweiz von zahlreichen Fabri-
kanten eine Anzahl brauchbarer Lampmmodelle hergestellt.
Um die Fabrikation dieser Lampen in gesunde Bahnen
zu leiten und die Käufer vor untauglichen Modellen zu
schützen, fand im März 1915 in Basel eine interkantonale
Konferenz statt, an welcher die Frage der Sicherheit und

Zuläffigkeit solcher Laternen und Lampen von den offi-
ziellen Vertretern der einzelnen Kantone diskutiert wurde.
Es wurde im wesentlichen beschlossen, dem Schweizerischen
Azetylenverein die Prüfung der in der Schweiz zum
Verkaufe angebotenen Laternen und Lampen zu über-
tragen. Bis jetzt hatten zehn Fabrikanten mit 22 Lampen-
und Laternentypen sich dieser Prüfung unterzogen. Der
Schweizerische Azetylenverein ist gerne bereit, den Be-
hörden und Privaten jede wünschbare Auskunft über

vorhandene Azetylenlaternen zu erteilen.
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Sie Betwenbung ber Aptplenlaternen an ©teile ber
Betroßaternen ift entrieben eine nationale BfßdÜ unb
fie ift gerechtfertigt burc| baS oollSwirtfc|afilic|je ^riteceffe.
Katbib wirb mit fsiife ber SBafferfraft > (Slëïtrijitât im
ßanbe erzeugt unb bie ßaternen werben ebenfalls non
etnlfeimifsien Metafllnbufirleflen bergefielü, im ©egenfat)

p bem au§ bem fernen AuSlanb einpführenben petroleum.
©ewifj finb in letter Seit infolge teurer Arbeitslöhne

unb infolge ber ©chmlerigleit in ber öefdjaffung oon
(llettroben unb Kohlen auch bie Karbibpreife etwa! ge=

fliegen, leineSmegS aber in gleicher äßeife rote bie ißetroL
preife. An Katbib felbft wirb eS nach tnenfdhlicher Be=
rechnung in ber @d)weij niemals fehlen.

Sie ißetrolpreife werben audj nach bem Kriege noch
jahrelang hoch bleiben infolge ber erhöhten Schiff!' unb
©fenbahnfrac|ten, infolge ber Kapitaßtnfen unb
infolge ber hohe« Arbeitslöhne in ben ißetrol getoinnenben
ßänbetn. Sie Anf^affung ber Ajetnlenlaternen recht*
fertigt fed} audj noch im galle eines balbigen grlebenS»
fdjluffeS.

2Bir nehmen gerne an, öafj bie Behörben unb Bau»
unternehmet ftäj biefen ©rwägungen nicht oerfdjliefjen
werben, fonbern öaf fie, wie eS hkr in ihrer Mad)t
liegt, nach Kräften pr ßlnöetimg ber ißetrolnot bei

tragen werben.
(Mitteilungen beS Sdjweij. AjetpIenoereinS.)

Sie #öläfiö8tes im SkjM AttDelftegets (Büric^)
haben, mie üblich, nach Neujahr in best ©emetnben, bie
über gröfjetn, eigenen 3Balbbeph oerfügen — unb beren
finb glüdltdjerwetfe eine fchöne Anphl —< th^en Anfang
genommen. Sa! |)olpuantum, bas bieSmal pr Ber»
fietgerung lain, ober noch fommt, barf als ein jtemlid)
bebeutenbeS bezeichnet werben. Stoßbein fehlte eS bis
je|t, fithetm Sernehmen nach, ntrgenbS an Käufern, bie
baS @oß glattweg unb p hohen greifen erfteigerten.
©in befonberS Begehrter Artilel fdjeint oor allem aucfj
baS Brennholz geworben p fein, was wohl weniger
auf Knappheit beS angebotenen Materials als auf ben
bereits fich fühlbar madjenben Mangel an Kohlen, unb
bie gurdß, bafj btefer ftdj mit ber Seit noch mehr fteigern
tonnte, prüdpführen ift. @S würben bereits pm Seil
noch nte bagewefene greife geboten unb bephlt. So !am
eS in einer ber walbreicSften ©emeinben beS BezirleS
oor, ba| für Buchenholz auf bem Pa| im SBalbe

brausen bis über 80 gr. per Klafter, unb für Steif ig»
wellen, bie man in ben legten fahren noch für 40
bis 50 Bp, baS ©tüd laufen fonnte, 70 Bp. unb bar»
über bezahlt würben. SaS gibt teures Brennmaterial
für ben, ber auf beffen Kauf angewtefen ift, wenn man
bebenlt, ba| p bem oben angegebenen greife noch bie

beträchtlichen Koften beS SranSporteS bis pm §aufe
unb ber Betlleinerung beS KtafterholpS h^SWÏommen.

Bei biefem Anlafj mag erwähnt werben, bafj im
Bezitl Anbeifingen, wie oleHei^t nicht leicht an einem
anbern Ort beS KantonS, noch prächtige ©jemplare oon
alten, frönen SEBalbbäumen, barunter befonberS (Sieben,

p finben finb, ein Beweis bafür, baß bie 2Bertf<hä|ung
unb Pflege beS SMbeS in ber urfprüngli^en Heimat
eines feiner beften unb ireuefien greunbe unb fmter,
beS baijingefchiebenen fjetrn Dberften M ei ft er, nod)
alte, gute Srabition geblieben ift. Sut" Beweis bafür
möchte ich nur anführen, öafj bie ©emeinbe Marthalen
in biefen Sagen einen ©iehenftamm auf bie ©ant brachte,
ber nicht weniger als 7,73 nr Qnhalt hatte, unb beffen
größere Sfte für fich wteber orbentliche Bäume bilbeten.
Set Baum muffte ietber gefällt werben, weil er nom

Blih befd)äbigt worben war. Aber feine Bewerbt ift
in ber gtüdltchen Sage, noch anbere oon ähnlicher ©röße
ihr eigen nennen p lönnen. („B. S. S ")

See fwïZÏJcmSel im Seraer Dberfaaö hat einen
gewaltigen Umfang angenommen, (Sinzig ab ben bret
Stationen bei Böbeli im 3<*hte 1916 finb inSgefamt
1650 SBager.labungen ßoß aller Art nac| bem Qn» unb
AuSlanbe abtransportiert worben.

Sie fpljputes her ©enoffame Sigge» (Schmqz)
unb jene son |>o ten eich erhielten einige taufenb granfen
höhern Suf^tagSpreiS, als bie oorgehenbe ©djatpttg ber
Beräufjeret in Beregnung brachte. Sie f^öne Dualität
beS |joßeS unb bie günfiige Abfuhr loclten neben ben
elnhetmifdjen fwlzhänblern noch auswärtige foloente
Käufer.

f>olzprrife im Hatttcm ©lata§. ©a§ Bauhof
hat laut „©larner IRachr." in letter S«tt etwas ab»

gefdjlagen. Mancherorts gilt jeßt baSfelbe 10 gr. weniger
per geftmeter. 3m Oberlanb gilt ber geftmeter Buchen»
hoig (3 @ter) fiehenb 50 gr., franlo Bahnhof 60 gr.
SaS Klafter Brenn ho Ij, buchen, gilt hier 54—56 gr.
Am meiften gefugt ift pr Qeit ba§ ißapierhol§. SaS»
felbe ift unbefchränlt lieferbar unb gilt gr. 60 per Klafter,
franlo Bahnhof. Sie ©inläufer belommen immer p
wenig oon biefer ©orte unb fu^en alletortS nach Be»

pgSquellen. Auch baS ©fdEjenhoß ift immer no^ fehr
begehrt. SaS gefud^tefte ßoß wäre ba§ ©ichenholj. aber
unfere ©egenben weifen leiber beinahe lein fol^eS auf.

Bit« tot Soggeilttïg wirb berichtet:
3m Soggenburg wirb prjeit oiel gcfcßlagen. Ab
Station Brunnabern gehen alltäglich mehrere 3Bagen»
labungen fort. S«ïjeit ift btefer Bahnhof mit pm Ab»

transport gerüftetem öoß gang umlagert. 3mmerhin
f^eint hier baS ßoß ntdjf fo teuer p fein. SaS Klafter
Budjenholj wirb für gr. 35 ab Drt oerlauft. Sie fünften
tatmenen ÉeiSweÙen gelten 25 Bp., pm fsaufe gebraut.

Übe« las fioßhaaDd te wirb bem

„gr. Baiter" folgenbeS gefchrieben: „SBährenb in ben
anbern Kantonen ber ^janbel in Babelhoß — ©äg» unb
Bauhoß — für bie bieSjährige ©ampagne in ber ßaupt»
fa^e als abgefd^loffen gelten lann, lommen in ©rau»
bünben noch manche Partien, namentlich beS beffern
AlpenhoßeS, erft nächftenS pm Betlauf.

2ßie ungefähr pr gleichen Seit oor SahreSfrifi, fucßt
man auch heute wteber ein Surüdgehen ber greife fefi»

pfiellen, wohl um bamit auf bie greife biefer beften
fsoßfortimente p brüden.

©o weit auS ben Befultaten ber legten au^erlanto»
nalen ^oßfieigerungen ©djlüffe gepgen werben lönnen,
würben tiefe bahin gehen, ba| ber Bebarf an fchwachern
unb geringwertigen (Sortimenten in ber fsaupifadje ge»
feeclt erfcheint unb ein weitere! namhafte! Angebot in
folgen Sortimenten einen Büdgang ber greife pr golge
haben bürfte. 3u Bepg auf ©tarfhoß lann jurjeit ein
befinitioeS Urteil laum gefällt werben unb in Bepg auf
Alpenholj erft recht nicht, ba ber §anbei mit tiefem
Sortiment eben erft in ooHem ©ange ift.

2Benn man bie ßolpreife au§ ben 3ah«c" 1915
unb 1916 mit früheren ©rlöfen oergleicht, ergibt fid) für
unfere ©egenb fofort eine bebeutenbe Steigerung für ge»

ringere unb fdjwachere Sortimente, »ährenb für erfillaf»
[ige Sortimente jeitweife nicht einmal Bachfrage war.

Satfache ift benn auch, «njer Alpenhoß — einige
Ausnahmen abgerechnet — oon ber allgemeinen Br:dê=
fteigerung am ^olpcarlt am allermemgften profitiert hat.
3n Bfidjlcht auf tiefe Umftänbe ift eS nun laum oer»
ftänblich, wie in biefem Moment mit aßen Mitteln ein
Srud auf bie ßolpreife ausgeübt werben roiß. @S ift
bieS nic|t gerechtfertigt in ßtnftcht auf bie in Betraft
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Die Verwendung der Azetylenlaternen an Stelle der
Petrollaternen ist entschieden eine nationale Pflicht und
sie ist gerechtfertigt durch das volkswirtschaftliche Interesse.
Karbid wird mit Hilfe der Wasserkraft-Elektrizität im
Lande erzeugt und die Laternen werden ebenfalls von
einheimischen Metallindustriellen hergestellt, im Gegensatz
zu dem aus dem fernen Ausland einzuführenden Petroleum.

Gewiß sind in letzter Zeit infolge teurer Arbeitslöhne
und infolge der Schwierigkeit in der Beschaffung von
Elektroden und Kohlen auch die Karbidpreise etwas ge°
stiegen, keineswegs aber in gleicher Weise wie die Petrol-
preise. An Karbid selbst wird es nach menschlicher Be-
rechmmg in der Schweiz niemals fehlen.

Die Petrolpreise werden auch nach dem Kriege noch
jahrelang hoch bleiben infolge der erhöhten Schiffs' und
Eisenbahnfrachien, infolge der hohen Kapitalzwsen und
infolge der hohen Arbeitslöhne in den Petrol gewinnenden
Ländern. Die Anschaffung der Azetylenlaternen recht-
fertigt sich auch noch im Falle eines baldigen Friedens-
Muffes.

Wir nehmen gerne an, daß die Behörden und Bau-
Unternehmer sich diesen Erwägungen nicht verschließen
werden, sondern daß sie, wie es hier in ihrer Macht
liegt, nach Kräften zur Linderung der Petrolnot bei-

tragen werden.
(Mitteilungen des Schweiz. Azelylenvereins.)

Hslz^MK«beVichà
Die Holzgsstm im Bezirk AàisiKgM (Zürich)

haben, wie üblich, nach Neujahr in den Gemeinden, die
über größern, eigenen Waldbesitz verfügen — und deren
sind glücklicherweise eine schöne Anzahl —. ihren Anfang
genommen. Das Holzquantum, das diesmal zur Ver-
steigerung kam, oder noch kommt, darf als ein ziemlich
bedeutendes bezeichnet werden. Trotzdem fehlte es bis
jetzt, sicherm Vernehmen nach, nirgends an Käufern, die
das Holz glattweg und zu hohen Preisen ersteigerten.
Ein besonders begehrter Artikel scheint vor allem auch
das Brennholz geworden zu sein, was wohl weniger
auf Knappheit des angebotenen Materials als auf den
bereits sich fühlbar machenden Mangel an Kohlen, und
die Furcht, daß dieser sich mit der Zeit noch mehr steigern
könnte, zurückzuführen ist. Es wurden bereits zum Teil
noch nie dagewesene Preise geboten und bezahlt. So kam
es in einer der waldreichsten Gemeinden des Bezirkes
vor, daß für Buchenholz auf dem Platz im Walde
draußen bis über 80 Fr. per Klafter, und für Reisig-
wellen, die man in den letzten Jahren noch für 40
bis 50 Rp. das Stück kaufen konnte, 70 Rp. und dar-
über bezahlt wurden. Das gibt teures Brennmaterial
für den, der auf dessen Kauf angewiesen ist, wenn man
bedenkt, daß zu dem oben angegebenen Preise noch die

beträchtlichen Kosten des Transportes bis zum Hause
und der Verkleinerung des Klafterholzes hinzukommen.

Bei diesem Anlaß mag erwähnt werden, daß im
Bezirk Andelsingen, wie vielleicht nicht leicht an einem
andern Ort des Kantons, noch prächtige Exemplare von
alten, schönen Waldbäumen, darunter besonders Eichen,
zu finden sind, à Beweis dafür, daß die Wertschätzung
und Pflege des Waldes in der ursprünglichen Heimat
eines seiner besten und treuesten Freunde und Hüter,
des dahingeschiedenen Herrn Obersten Meister, noch
alte, gute Tradition geblieben ist. Zum Beweis dafür
möchte ich nur anführen, daß die Gemeinde Marthalen
in diesen Tagen einen Eichenstamm auf die Gant brachte,
der nicht weniger als 7,73 ir>" Inhalt halte, und dessen

größere Äste für sich wieder ordentliche Bäume bildeten.
Der Baum mußte leider gefällt werden, weil er vom

Blitz beschädigt worden war. Aber seine Besitzerin ist
in der glücklichen Lage, noch andere von ähnlicher Größe
ihr eigen nennen zu können. („N. Z, Z,")

Der Hslzhsà! im Vs«NSN OSerlcmd hat einen
gewaltigen Umfang angenommen. Einzig ab den drei
Stationen des Bödeli im Jahre 1916 sind insgesamt
1650 Wagenladungen Holz aller Art nach dem In- und
Auslande abtransportiert worden.

Mê HslzgaNtêK der Gmsssams TNggs« (Schwyz)
und jene von Holen eich erzielten einige tausend Franken
höhern Zuschlagspreis, als dès vorgehende Schätzung der
Veräußerer in Berechnung brachte. Die schöne Qualität
des Holzes und ois günstige Abfuhr lockten neben den
einheimischen Holzhändlern noch auswärtige solvente
Käufer.

HolMsise im Kanton Glarss. Das Bauholz
hat laut „Glarner Nachr." in letzter Zeit etwas ab-
geschlagen. Mancherorts gilt jetzt dasselbe 10 Fr. weniger
per Festmeter. Im Oberland gilt der Festmeter Buchen-
holz (3 Ster) stehend 50 Fr., franko Bahnhof 60 Fr.
Das Klafter Brennholz, buchen, gilt hier 54—56 Fr.
Am meisten gesucht ist zur Zeit das Papierholz. Das-
selbe ist unbeschränkt lieferbar und gilt Fr. 60 per Klafter,
franko Bahnhof. Die Einkäufer bekommen immer zu
wenig von dieser Sorte und suchen allerorts nach Be-
zugsquellen. Auch das Eschenholz ist immer noch sehr
begehrt. Das gesuchteste Holz wäre das Eichenholz, aber
unsere Gegenden weisen leider beinahe kein solches auf.

Vom HolH«dêl im ToggesSmg wird berichtet:
Im Toggenburg wird zurzeit viel Holz geschlagen. Ab
Station Brunnadern gehen alltäglich mehrere Wagen-
ladungen fort. Zurzeit ist dieser Bahnhos mit zum Ab-
transport gerüstetem Holz ganz umlagert. Immerhin
scheint hier das Holz nicht so teuer zu sein. Das Klafter
Buchenholz wird für Fr. 35 ab Ort verkauft. Die schönsten
tannenen Reiswellen gelten 25 Rp., zum Hause gebracht.

Über des Holzhaàl à GrauSSà« wird dem

„Fr. Rätier" folgendes geschrieben: „Während in den
andern Kantonen der Handel in Nadelholz — Säg- und
Bauholz — für die diesjährige Campagne w der Haupt-
fache als abgeschlossen gelten kann, kommen w Grau-
bünden noch manche Partien, namentlich des bessern

Alpenholzes, erst nächstens zum Verkauf.
Wie ungefähr zur gleichen Zeit vor Jahresfrist, sucht

man auch heute wieder ein Zurückgehen der Preise fest-
zustellen, wohl um damit auf die Preise dieser besten
Holzsortimente zu drücken.

So weit aus den Resultaten der letzten außerkanto-
nalen Holzsteigerungm Schlüsse gezogen werden können,
würden diese dahin gehen, daß der Bedarf an schwächern
und geringwertigen Sortimenten in der Hauptsache ge-
deckt erscheint und ein weiteres namhaftes Angebot in
solchen Gortimenten einen Rückgang der Preise zur Folge
haben dürfte. In Bezug auf Gtarkholz kann zurzeit ew
definitives Urteil kaum gefällt werden und in Bezug auf
Alpenholz erst recht nicht, da der Handel mit diesem
Sortiment eben erst in vollem Gange ist.

Wenn man die Holzpreiss aus den Jahren 1915
und 1916 mit früheren Erlösen vergleicht, ergibt sich für
unsere Gegend sofort eine bedeutende Steigerung für ge-
ringere und schwächere Sortimente, während für erMas-
sige Sortimente Zeitweise nicht einmal Nachfrage war.

Tatsache ist denn auch, daß unser Alpenholz — einige
Ausnahmen abgerechnet — von der allgemeinen Preis-
steigerung am Holzmarkt am allerwenigsten profitiert hat.
In Rücksicht auf diese Umstände ist es nun kaum ver-
ständlich, wie in diesem Moment mit allen Mitteln ein
Druck auf die Holzpreise ausgeübt werden will. Es ist
dies nicht gerechtfertigt in Hinsicht aus die in Betracht


	Petroleumersatz auf Bauplätzen

